
Teil II: von 1945 bis 1994 

 

Im Lindenplatz'l in der Nimmerfallstraße 
(ehemalige Friedrich-Ebert-, zwischenzeit-
lich Horst-Wessel-Straße) haben sich die 
Pasinger Sozialdemokraten nach dem 
Zweiten Weltkrieg neu konstituiert. 

Am Sonntag, den 7. Mai 1945, keine Wo-
che  

nach Auftauchen der ersten amerikani-
schen Befreier, hatte sich in der Genos-
senschafts-Gaststätte ein kleines Grüpp- 

 

 

 

chen zusammengefunden, um die SPD am 
Ort wieder zu gründen. Der erste Eintrag 
ins Kassenbuch datiert vom November 
1945. Am 17.11. waren die Parteien durch 
die amerikanische Militärregierung mit Wir-

kung zum 1. Januar 1946 neu zugelassen 
worden. Thomas Wimmer war am 
16.8.1945 als dritter Bürgermeister einge-
setzt und dann am 1.7.1948 als Nachfolger 
von Karl Scharnagl als Münchner Oberbür-
germeister gewählt worden. 

Erster Ortsvereinsvorsitzender in Pasing 
wurde und blieb bis 1967 Alfons Hoff-
mann. Beinahe wäre er 1952 nicht berufs-
mäßiger Stadtrat, d.h. Sozialreferent, ge-
worden. Er hat auch Ärger mit der Partei 
bekommen, weil er bis zur definitiven juris-
tischen Klärung seine Amtskette als ehren- 

 

 

 

 

amtlicher Stadtrat nicht zurückgeben woll-
te. Der Grund: Die Regierung von Ober-
bayern war der Auffassung, daß ein Buch-
drucker nicht SoziaIreferent werden könne 
(jede Ähnlichkeit mit den Vorgängen um 

Ausschnitt aus dem Protokoll der  
1. Mitglieder - Generalversammlung am 05 Januar 1946 



die personelle Besetzung des Städtischen 
Schulreferats 1993 ist natürlich rein zufällig, 
Anmerkung (Roth) : gemeint war die damalige eh-

renamtliche Stadträtin, Korreferentin des Schulreferats, 

stellvertretende Vorsitzende der SPD-Stadtratsfraktion und 

ab 1993 bis 2005 die 2. Bürgermeisterin der Stadt München 

Frau Dr. Gertraud Burkert). 

 

Alfons Hoffmann und Oberbürgermeister  
Thomas Wimmer (Aufnahme aus den 50er 
Jahren) 



Eine weitere Persönlichkeit in der Pasinger 
Sozialdemokratie war die Genossin Wal-
burga Gradel. 

 

 

Stadträtin Walburga Gradel in den 60er Jahren 

Nach Alfons Hofmann folgte 1967 im Orts-
vereinsvorsitz der Genosse Alois Kargl. 
Der gelernte Bauingenieur lenkte die Ge-
schicke des Ortsvereins Pasing bis 1970.  

 

Alois Kargl im Gesprach mit Georg Krona-
witter, 1983 



Auf Alois Kargl folgte bis 1973 der einstma-
lige Juso-Vorsitzende Walter Fendt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Walter Fendt 1978 

Der gelernte Elektroingenieur trat 1965 in 
die SPD ein, und ist seit 1974 geschäfts-
führender Vorstand der bereits 1910 von 
Hans Nimmerfall gegründeten Gemeinnüt-
zigen Wohnungsgenossenschaft München 
Pasing. 

 

Die folgenden Jahre, die im Zeichen der 
Studentenrevolte nach 1968 standen, wa-
ren bewegte Zeiten auch in der Münchner 
Sozialdemokratie. Flügelkämpfe, etwa zwi-
schen gemäßigten Kräften um Hans-
Jochen Vogel, aber auch seinem Nachfol-
ger im Amt des Oberbürgermeisters, Georg 
Kronawitter, der auch den Unterbezirks-
vorsitz anstrebte, und den Radikalreformern 
um Sigmar Geiselberger, Jürgen 
Böddrich und Rudolf Schöfberger stellten 
die Partei vor eine Zerreißprobe. 

Wie so oft in der Sozialdemokratie ging es 
um die Dialektik von Wahrheit und Mehr-
heit, um das Verhältnis von Zielen und Mit-
teln, um die Dynamik zwischen Offenheit 
und Verbindlichkeit, um die gerade in un-
serer Partei immer wieder gestellte und 
immer wieder zu stellende 

Frage, wie demokratisch der Sozialismus 
sein kann und wie sozial die Demokratie 
sein muß. 

Die antiautoritäre Bewegung, die Ideen der 
Außerparlamentarischen    Opposition,    
der 

Protest gegen den Vietnam-Krieg und den 
Muff in - auch roten - Talaren bewegten 
auch Pasing und den Ortsverein. Die Aus-
einandersetzungen gipfelten in einem an-
gestrebten Parteiordnungsverfahren ge-
gen die Jungsozialisten Bernd Empen 
und Manfred Jena. 

 

Jena, 1948 geboren und 1969 nach Pasing 
gezogen, war 1970 in die SPD eingetreten, 
avancierte 1971 zum Vorsitzenden der 
Jungsozialisten im Kreisverband XI und 
1975 im Unterbezirk München. 1982 bis 
1986 war er Abgeordneter im Bayerischen 
Landtag. Anfang der 70er Jahre hatte er 
gemeinsam mit anderen Jusos die 
Grundsatzfrage "Dürfen Pasinger Jusos mit 
Kommunisten reden?", so die Schlagzei-
le im Würmtalboten vom 9. März 1974, 
mit "Ja!" beantwortet, und damit ver-
meintlich gegen das, per Parteitags-
beschluß verordnete Verbot jeglicher Zu-
sammenarbeit mit Kommunisten versto-
ßen. Ein Arbeitskreis zum Thema Sanie-
rung Pasings hatte u.a. auch einmal einen 
DKP-Mann eingeladen und damit einige 
Parteikreise in helle Aufregung versetzt. 
Das gegen Jena und Empen eingeleitete 
Parteiordnungsverfahren wurde eingestellt. 

Manfred Jena und türkische Bahn-
bedienstete (1982) 

Vor den linkslastigen Rechtspfleger auf 
dem Marsch durch die Institutionen hatte 
sich auch der gelernte Kesselschmied und 
inzwischen pensionierte Bundesbahn-
Betriebsinspektor Günter Eppeneder ge-
stellt. Eppeneder war 1973 nach dem 
Rücktritt Fendts Ortsvereinsvorsitzender 
geworden und blieb es bis 1990. Er glaub-



te nicht an eine Zusammenarbeit seiner 
jungen Parteifreunde mit den Kommuni-
sten, wenn er es auch nicht gerade für der 
Weisheit letzten Schluß hielt, solche Einla-
dun-gen auszusprechen. Eppeneder zum 
Würmtalboten: "Bei dieser Sache handelt 
es sich doch um eine maßlose Übertrei-
bung. 

Jeder der sich heute profilieren will, muß 
nur einen Brief an die Presse geben und 
fragen 'Ist die Pasinger SPD kommuni-
stisch unterwandert?'." Über "abweichende 
Tendenzen" äußerte sich Günter Ep-
peneder gelassen: "Wenn einer zu weit von 
der Parteilinie abweicht, bekommt er kei-
ne Stimmen mehr. Damit regelt sich das 
von alleine wieder" (März 1974). 

 

Verleihung der Medaille „München leuchtet" an 

Gunter Eppeneder durch Bürgermeister Klaus 

Hahnzog ( 1984 ) 

Es ist Günter Eppeneders Verdienst, die 
Pasinger Partei gerade in den Zeiten, in 
denen es hoch herging, als offener, gradli-
niger und anständiger Repräsentant geführt 
zu haben. 

Pasing ohne Eisenbahn und Eisenbah-
ner ist nicht denkbar. Und so, wie der 
langjährige Kassier des Ortsvereins, Lud-
wig (Wigg) Asam als Fahrdienstleiter 
sich um den mittlerweile 100 Jahre alten 
Pasinger Bahnhof gekümmert hat, so ist 
Günter Eppeneder jeden Morgen im Werk-
zug gesessen, der ihn und die Kolleginnen 
und Kollegen ins Ausbesserungswerk 
Neu-aubing gebracht hat. 

Eppeneder, nach Kriegsgefangenschaft 
seit 1948 in Pasing, ist erst 1961 in die 
Partei eingetreten und die Hintergründe 
seines Zögerns charakterisieren vielleicht 
ein Stück der Pasin-ger Sozialdemokratie. 

Als es um die Wiederbewaffnung 1956 
ging, marschierte Eppeneder mit Freun-
den zu Versammlungen verschiedener 
Parteien, um zu erfahren,  was diese je-
weils über Militär- und Friedenspolitik im 
Nachkriegsdeutschland dachten. Die Fra-
ge stellten sie auch Alfons Hoffmann am 
Ende einer Parteiveranstaltung in der 
"Pasinger Brauerei", dem heutigen "Wie-
nerwald". Hoffmann, bekannt als ebenso 
resoluter wie unangefochtener Pasinger 
Parteifunktionär, quittierte die unbequeme 
Frage der neugierigen jungen Leute auf der 
Suche nach einer politischen Heimat mit 
der knappen Bemerkung: "Die Sitzung ist 
geschlossen" 

So kam es, daß Eppeneder und Freunde 
zunächst mit der in dieser Frage 
konsequent pazifistischen Ge-
samtdeutschen Volkspartei Gu-
stav Heinemanns sympathisier-
ten und die Pasinger SPD sie 
erst einige Jahre später ge-
winnen konnte. 

Gunter Eppeneder hat diese Er-
lebnisse und Erfahrungen nicht 
vergessen und ist für junge Men-
schen, die auch einmal über die 
Stränge schlagen, wie auch für 
Querdenker immer offen geblie-
ben und das hat die Pasinger 
SPD geprägt. Wenn es gegen 
die Obrigkeit, und sei es die in 
der eigenen Partei, ging, war er 

immer mit Freude dabei. 

Mit Ulrike Himpel übernahm 1990 zum ers-
ten Mal eine Genossin den Vorsitz des 
Ortsvereins Pasing. Ihr folgte 1994 Gerda 
Schneider-Koether, seit 1986 Bezirksrätin 
im Bezirkstag von Oberbayern. 

Das Engagement vieler Genossinnen und 
Genossen der Pasinger SPD gilt schon im-
mer der Arbeit in den Bezirksausschüs-
sen. 

Gleich nach dem Krieg wurden von der a-
merikanischen Militärregierung sogenannte 
Aktionsausschusse ins Leben gerufen, die 
dann 1947 in die Bezirksausschüsse mün-



deten. 

Der erste Vorsitzende des Bezirksaus-
schusses 35 Pasing war der Gärtner und 
Genosse Ludwig Sträub. Bis zu seinem 
Tode 1970 leistete er über mehr als zwei 
Jahrzehnte, wichtige Aufbauarbeit in diesem 
neu gegründeten politischen Gremium. 
Dies war nicht immer leicht. 

Vergleichbare Schwierigkeiten traten 1992 
mit der Neugliederung des Münchner Stadt-
gebietes auf. Die bis dahin selbständigen 
Stadtbezirke 35 Pasing (40 000 Einwoh-
ner) und 37 Obermenzing (20 000 Ein-
wohner) wurden zusammengelegt - nicht 
ohne bei einigen Mitbürgern und Mitbürge-
rinnen auf erbitterten Widerstand zu sto-
ßen.  

 

Bild  

65.  Geburtstag von Karl Kußmaul (1984) von 
I nach r: W. Asam, A. Hirschmann, G. Eppe-
neder, K. Kußmaul, A. Grandy, G. Schnei-
der-Koether 

 

Obwohl die von der SPD mit der Neuauftei-
lung angestrebte Kompetenzerweiterung für 
die Bezirksausschüsse noch nicht erreicht 
werden konnte, setzte sich unser 1993 ver-
storbener Genosse Wolfgang Knäusl-
Heiß als Vorsitzender des neu gebildeten 
Bezirksausschusses 21 Pasing-
Obermenzing mit allem Nachdruck dafür 
ein, daß auch in diesem größeren aus Ver-
tretern von sechs Parteien bestehenden 
Gremium die Interessen aller Bürgerinnen 
und Bürger in dem bereits vom Genossen 
Nimmerfall gepflegten sachbezogenen Stil 
vertreten wurden. 

 

 

Bezirksausschüsse und Bürgerversamm-
lungen hatten und haben die für die Sozial-
demokratie unverzichtbare Aufgabe der 
Meinungs- und Willlensbildung an der Ba-
sis regionaler und lokaler Lebensräume, an 
deren Entwicklung verdiente Genossinnen 
und Genossen mitgewirkt haben. 

 



Bei den Pasinger Sozialdemokraten wird der 
Förderalismus nicht nur nach oben verteidigt, 
sondern auch nach unten praktiziert. 

Am 8. Juni 1949 fand im Luisengarten die 
erste Bürgerversammlung nach dem Zwei-
ten Weltkrieg statt. Mehrere Diskussionsred-
ner wollten damals die 1938 erfolgte 
Zwangseingemeindung der bis dahin selb-
ständigen Stadt Pasing in die "Hauptstadt 
der Bewegung" rückgängig machen. Aber 
auch weniger grundsätzliche und doch für 
den Alltag der kleinen Leute in Pasing be-
deutsame Themen waren Gegenstand der 
Bürgerversammlungen und Bezirksauss-
chußverhandlungen in den Nachkriegsjah-
ren: 

• Verbesserung der öffentlichen Ver-
kehrsverbindungen, 

• Tariferhöhungen der Straßenbahn, 

• fehlendes Mobiliar in den Schulen, 

• die Normaluhr am Marienplatz (wo 
heute wie bereits vor 1908 die Marien-
säule steht), 

• der örtliche Wohnungsbau, 

• "die wenigen Aufträge an die Pasinger 
Geschäftswelt durch die Stadt" 1949, 

• die Neugestaltung des Stadtparks, dem 
"Stolz von Pasing". 

Bis heute setzen sich Vertreterinnen und 
Vertreter des Ortsvereins Pasing in den 
Fällen ein, in denen der Bezirksausschuß 
satzungsgemäß vor der Entscheidung im 
Stadtrat oder vor Maßnahmen der Verwal-
tung unterrichtet und angehört werden 
muß. Der Befassung im Bezirksausschuß 
bedürfen Bauvorhaben, Grün-
flächenvorhaben, Straßenbenennungen, 
Einrichtung von Wochenmärkten, verkehrs-
regelnde Maßnahmen, Volksfeste, Taxi-
standplätze, Gaststättenkonzessionen, kul-
turelle Veranstaltungen und Angebote wie 
Bibliotheken, Volkshochschule, Kinderta-
gesstätten, Jugendtreffs und vieles andere 
mehr. 

Inhaltliche Schwerpunkte der Politik des 
Ortsvereins Pasing waren und sind im 
wesentlichen die Bereiche Wohnen, Ver-
kehr, Bildung, Soziales und Kultur. 

Die Tradition der großen Pasinger Woh-
nungsbaugenossenschaften wurde und 
wird bis heute maßgeblich von Sozialde-
mokraten wie Nimmerfall, Gradel, Fendt 
und Eppeneder geprägt. Beispiele hierfür 
sind : 

• die bereits 1908 von Angehörigen 
des Eisenbahn- und Postdienstes ge-
gründete Genossenschaft, 

• die 1910 von Hans Nimmerfall konsti-
tuierte Kleinwohnungsgenossenschaft        
(heutiger Name: Gemeinnützige Woh-
nungsgenossenschaft München-Pasing 
e.G.), 

• die Heimstättenbaugenossenschaft, 

• die Genossenschaft der Kinderreichen 
und Schwerkriegsbeschädigten. 

Interessantes historisches Detail ist, daß 
bei den Genossenschaftsgründungen stets 
der Friedhofswärter Wolf seine Hände im 
Spiel hatte. Unermüdlich versuchte er, ei-
ne christliche Weltanschauung in den Sat-
zungen zu verankern. Erst in der Satzung 
der Genossenschaft Arbeiterheim ist es 
ihm gelungen, diese "auch katholisch" zu 
benennen. Zeitzeugenberichten zufolge, 
scheint er aber auch dort keine ange-
stammte Position eingenommen zu haben. 

 



Die Einmischung in Stadtentwicklungs-, 
Bau- und Verkehrsplanung war für Pa-
singer Sozialdemokratinnen und Sozial-
demokraten stets eine Frage der Lebens-
möglichkeiten in einer sozial und ökolo-
gisch verträglichen lokalen Umwelt. Bei-
spielsweise galt es Anfang der 70er Jahre, 
die Planungen für ein "City-Entlastungs-
zentrum" zu revidieren. Eine dichte Hoch-
hausbebauung an der Bahnlinie, sogar 
eine Überbauung der Gleise bis zum Weyl- 
Gelände auf der Nordseite des Bahn-
hofs drohte. Man dachte daran, durch 
Abriß der südseitigen Gebäude vom 
Kringhaus bis zur Offenbachstraße die 
Landsberger Straße zu verbreitern und 
mittels "Gotthard-Trasse" und "Wurm-
Parallele" wertvolle Grünzüge zu zer-
schneiden und zu vernichten. 

Damals bildete sich eine Bürgerinitiative, 
die allerdings auch mit der Unduldsamkeit 
etablierter Sozialdemokraten und Sozial-
demokratinnen in Politik und Verwaltung 
zu kämpfen hatte. Trotz aller Schwierigkei-
ten wurde aber Pasing nicht "abgerissen", 
wie einige befürchteten, sondern es kam 
zu einer guten Zusammenarbeit mit dem 
Bezirksausschuß, dessen damaliger Vor-
sitzender Karl Kußmaul war. Gemeinsam 
wurde 1973 unter der Mithilfe des Münch-
ner Forums eine "Offene Planung" einge-
richtet, die eine angemessene Bürgerbetei-
ligung ermöglichte. So gelang es, im Stadt-
entwicklungsplan eine behutsamere Linie 
festzuschreiben, was ohne den Einfluß der 
Bürgerinitiative und das Engagement Pa-
singer Genossinnen und Genossen nicht 
möglich gewesen wäre. 

Das hohe Verkehrsaufkommen war 
zwangsläufig immer wieder Gegenstand lo-
kalpolitischer Diskussionen und ist es bis 
heute geblieben. Stichworte wie Nordumge-
hung, Anbindung des Gewerbegebietes an 
der Paul-Gerhardt-Allee an die Landsber-
ger Straße, Verkehrsberuhigung im Kern-
bereich, aber auch in Wohngebieten und 
auf Schulwegen waren immer wieder Her-
ausforderungen für die Abwägung von In-
teressen und die Entwicklung einer fort-
schrittlichen verkehrspolitischen Linie.  

Mit der Anbindung des Pasinger Bahn-
hofs an das ICE-Netz und den direkten 
Flughafenzubringer ist wiederum eine 
neue Dimension der Stadtteilentwicklung 
erreicht, die Sozialdemokraten und Sozial-

demokratinnen auf Ortsvereinsebene und 
darüberhinaus maßgeblich mitgestalten. 
Dabei ist entscheidend, daß Pasinger Ge-
nossinnen und Genossen in all den Jahren 
für die Eisenbahn und im Bahnhof ge-
arbeitet haben und diesen Knotenpunkt pul-
sierenden Lebens nicht nur denkmalschüt-
zerisch oder kulturpädagogisch würdigen. 

Auch die 23 verschiedenen Schulen in 
der "Schulstadt Pasing" beeinflussen die 
Politik des Ortsvereins. Die Lehrerbil-
dungsanstalt am Stadtpark, 1910 errichtet 
und im übrigen Ausbildungsstätte des e-
hemaligen Oberbürgermeisters und heuti-
gen Spitzenkandidaten für den Landtag 
Georg Kronawitter, ist heute Fachhoch-
schule für Sozialwesen, aus der wichtige 
Impulse für die Sozialpolitik des Stadt-
teils kommen. Überhaupt verfügt Pasing 
über eine reichhaltige und differenzierte so-
ziale Infrastruktur wie Kindertagesstätten, 
Kinder-, Jugend- und Freizeitheime, Be-
gegnungs- und Wohnstätten für Senioren. 
Die Pasinger SPD konnte nach 1945 an 
das Engagement in der Gesundheits-, Fa-
milien- und Jugendfürsorge der Weimarer 
Republik anknüpfen. 

Ein maßgeblicher stadtteilpolitischer Erfolg 
auf kulturellem Sektor war die Umwidmung 
der ehemaligen Ritter-Werke in das sozio-
kulturelle Zentrum "Pasinger Fabrik". 
Kulturell engagierte Genossinnen und Ge-
nossen setzten zusammen mit engagierten 
Bürgerinitiativen durch, daß neben Thea-
ter und Gastronomie auch und vor allem 
Kinder- und Jugendkultur und Stadtteilar-
beit konzeptionell verankert wurden. Seit 
Mitte der 80er Jahre sind Ortsver-
einsmitglieder an der Organisation des 
"Pasinger Kulturfrühlings" beteiligt, im 
Rahmen dessen es Kunstausstellungen, 
Kabarett, Musik und Theater zum Mitma-
chen gibt. 

Als Veranstaltungsort war auch immer das 
SPD-Bürgerbüro an der Alten Allee ein-
bezogen, seit 1976 Sitz und Treffpunkt der 
SPD München-West und offen für Bürger-
fragen und Stadtteilinitiativen. 

Leider nicht gelungen ist es den kulturell 
ambitionierten Lokalpolitikern und -
Politikerinnen, das "Nymphenbad" als 
Kleinkunst- und Musikkneipe zu erhalten. 
Eine Initiative, in den Räumlichkeiten des 
einstigen Kinos "Palast-Lichtspiele" (PaLi) 



in der Spiegelstraße ein "Modernes Musik-
theater München" einzurichten, scheiterte 
1983 letztlich an der ablehnenden Hal-
tung der damaligen CSU-Mehrheits-
fraktion im Münchner Rathaus und insbe-
sondere des damaligen Oberbürgermeisters 
Erich Kiesl und seines Kreisverwaltungs-
referenten Peter Gauweiler. 

Der Trick der heutigen "Amigos" bestand 
darin, das Projekt zunächst scheinheilig zu 
genehmigen, um es sodann mit einer re-
striktiven Schließungszeit wieder abzuwür-
gen. Dafür verlieh ihnen der Ortsverein Pa-
sing in Würdigung ihrer unerfreulichen Ak-
tivitäten zu gleichen Teilen die "Rostige 
Schaufel". 

1983 war das "Schaufel-Jahr" der Pasin-
ger SPD, die öffentlichkeitswirksam und mit 
feinem ironischem Humor eine neue Art von 
Preisverleihung ins Leben rief. Ein "Golde-
ner Spaten" wurde an vier Mann vom 
Straßenbaubezirk West verliehen, die in-
nerhalb kürzester Zeit eine Hangtreppe an 
die Stelle des wilden Trampelpfades von 
der Bodenseestraße zum Brachvogelplatz 
und damit zur S-Bahn-Station Westkreuz 
gesetzt hatten.  

Nach zehn Jahren vergeblichen Kampfes 
um die Beseitigung des nicht ungefährli-
chen ausgetretenen Steiges war es den 
Pasinger Genossen und Genossinnen zu 
dumm geworden und sie hatten im Be-
zirksausschuß angekündigt, die Sache 
jetzt selbst in die Hand zu nehmen. Das 
brachte die Stadtverwaltung auf Trab und 
dieser nicht ganz unernste Treppenwitz 
ging ein in die Pasinger Geschichte über 
das Verhältnis von Bürgersinn, Selbsthilfe, 
öffentliche Verwaltung und politische Phan-
tasie. 

Der Münchner Westen mit Pasing kann in 
all den Jahren mit den Namen von sozial-
demokratischen Persönlichkeiten in Ver-
bindung gebracht werden, die sich auch für 
stadtteilbezogene Belange in Stadt, Bezirk, 
Land und Bund eingesetzt haben. 

Flugblatt zur Preisverleihung der "Rostigen 

Schaufel" am 29 04. 1983 

Urkunde „Die rostige Schaufel" 
 



 

Auch andere Genossinnen und Genossen 
haben Pasing und die anderen im Kreisver-
band X (bis 1993 KV. XI) zusammenge-
schlossenen Ortsvereine Aubing, Allach-
Untermenzing, Lochhausen-Langwied und 
Obermenzing vertreten. 

Heutige Kreisverbandsvorsitzende ist die 
Pasinger Gewerkschaftssekretärin Marion 
Fendt, die damit die sozialdemokratische 
Tradition der Familien Gradel und Fendt 
fortsetzt. 

Selbstverständlich sind in diesem Zu-
sammenhang auch Münchens sozial-
demokratische Oberbürgermeister seit 
1945 zu nennen 

 

Auch im Bezirkstag von Oberbayern ist 
der Münchner Westen durch engagierte 
und aktive Genossinnen und Genossen 
inzwischen seit vierzig Jahren - begin-
nend mit dem schon mehrfach erwähnten 

Georg Gradel - ununterbrochen vertreten. 

Im Bayerischen Landtag waren seit den 
Anfängen ( mit Direktmandat bis 1974 und 
über Liste bis 1986) SPD - Abgeordnete 
aus dem bzw. für den Münchner Westen 
vertreten. 

Allen voran ist hier natürlich Wilhelm 
Hoegner zu nennen, eigentlicher Schöpfer 
der bayerischen Verfassung und bis zur 
Wahl des ersten Landtages, dem er dann 
von 1949 bis 1970 angehörte, Bayerischer 
Ministerpräsident. 

Adalbert Brunner aus Pasing, ursprünglich 
Germanist und Historiker, war von 1970 
bis 1978 im Landtag, wo er sich insbeson-
dere für bildungspolitische Belange einge-
setzt hat. Brunner, der damals für die Aus-
bildung der Sozialkundelehrer in Bayern 
zuständig war, wollte Politik nicht nur in der 
Theorie lehren, sondern auch praktisch er-
fahren und gestalten. Mit Elternbeiräten zu-
sammen hatte er in den 60er Jahren für die 
Abschaffung der Bekenntnisschule ge-
kämpft und über die Durchführung des 
"Volksentscheides für christliche Ge-
meinschaftsschulen" 1967 die Gemein-
schaftsschule durchgesetzt. 

Man sieht, daß es in Pasing eine Tradition 
bezüglich der Unterstützung plebiszitärer 
Elemente der parlamentarischen Demokra-
tie gibt. So leicht war es für Adalbert Brun-
ner übrigens trotz seiner großen bildungs-
politischen Verdienste gar nicht, als Land-
tagskandidat im damaligen Kreisverband XI 
nominiert zu werden. 

Über ein Beispiel gelungener innerparteili-
cher Meinungsbildung und Entscheidungs-
findung freut sich der Ex-MdL noch heute: 
Bis zu fünf Kandidaten waren 1970 im 
Rennen und vier traten schließlich zu einer 
dreitägigen Klausur in Penzberg an, in der 
sie auf Herz und Nieren geprüft wurden, ob 
sie persöhnlich, programmatisch und fach-
politisch geeignet wären, den Wahlkreis 



würdig zu vertreten. Brunner blieb in die-
ser gleichermaßen sachpolitisch an-
spruchsvollen wie verfahrenspolitisch be-
gründeten Auswahl Sieger. 

von links nach rechts Werner Göhner 
(Stadtrat), Manfred Marschall (MdB), Adal-
bert Brunner (MdL), Erwin Folger (MdB), 
Helmut Meyer (Unterbezirksvorsitzender), 
1972.  

Die Tatsache, daß 1974 das Direktmandat 
für den bayerischen Landtag verloren ging, 
zeugt davon, daß auch Pasing, wie bereits 
an anderer Stelle berichtet, von bundes- 
und kommu-nalpolitischen Parteiquerelen 
und deren Auswirkungen nicht immer ver-
schont geblieben ist. 

Seit dem Ausscheiden Manfred Jenas 1986 
ist der Münchner Westen nicht mehr 
durch ein SPD - Mandat im bayerischen 
Landtag vertreten. 

 

Die vielfältige Sozialstruktur des Münch-
ner Westens, in Sonderheit auch Pasings, 
spielt eine Rolle, wenn es darum geht, ob 
sich engagierte Bürgerliche, innovations-
freudige Alternative, gewerkschaftlich ori-
entierte Arbeitnehmergruppen und benach-
teiligte Bevölkerungsschichten zu einer so-
zialdemokratischen Wählergemeinschaft 
finden, oder auf andere politische Kräfte 
vertrauen 

Die Tatsache, daß sich hier immer schon 
verschiedene Personen- und Interessen-
gruppen in der politischen Arbeit zusam-
menfinden konnten, dann aber auch zu-
sammenraufen mußten, macht Pasing und 
den Ortsverein nicht nur kultur- und sozi-
alhistorisch so interessant Dieser Tradition 
sieht sich die Pasinger SPD auch künftig 
verpflichtet. 

In diesem Zusammenhang steht die Aus-
länder- und Flüchtlingspolitik. Sie wird 
zwar bekanntlich nicht allein im Stadtteil 
gemacht, bringt aber sehr wohl in Haltung 
und Handeln, auch in der eigenen Partei, 
politische Kultur zum Ausdruck. Pasing 
und der Münchner Westen haben in diesen 
100 Jahren viele Flüchtlinge, Verfolgte, 
aber auch sogenannte Fremdarbeiter auf-
genommen. 

Nicht alle sind aus Not, Verfolgung und 
Vertreibung hierher gekommen und das ist 
auch recht so. Ohne Weltoffenheit und 
Toleranz gibt es auch für einen Stadtteil 
wie Pasing keine Zukunft, wenn das auch 
nicht alle in ihren (durchaus begründeten 
und verständlichen) Sorgen und Ängsten 
immer begreifen mögen. Es ist das Fremde 
in uns selbst, das bedrohlich ist. Auch wir 
als Sozialdemokratinnen und So-
zialdemokraten müssen uns damit ausei-
nandersetzen. Wir dürfen nicht den ver-



meintlich einfachen, ordnungspolitischen 
Lösungen aufsitzen, denen gegenüber 
standzuhalten gerade Würde und Pflicht 
einer sozialen Demokratie dieses Jahrhun-
derts ist. 

Vergessen wir nicht, daß Pasing ja nicht 
nur die Adresse fortschrittlicher, sondern 
leider auch dunkler Kräfte ist, von denen 
wir eigentlich gehofft und gemeint haben, 
daß sie überwunden seien. Das Wort Asyl 
hat im übrigen in Pasing eine durchaus 
von "Rassen"- und Rassismusfragen unab-
hängige lange Tradition. Am 29. Oktober 
1894 wurde auf dem Gelände des heutigen 
Bezirkskrankenhauses ein Distriktarmen-
asyl eröffnet. Damalige Asylanten waren 
Arme, Kranke und Kinder. 

Wer den Charakter einer Gesellschaft, ei-
nes Stadtteils, einer Partei oder eines 
Ortsvereins erkennen möchte, muß sich 
ansehen, wie diese mit Armen, Kranken, 
Alten, Kindern und Randgruppen umge-
hen. Schweigende Mehrheiten haben auch 
in der Pasinger Geschichte noch nie Gu-
tes gebracht. Wir sollten sicher den 
Mund hier nicht zu voll nehmen, aber wir 
können als Gliederung einer Partei auf 100 
Jahre Internationalismus, Antirassismus 
und Antifaschismus zurückblicken. 

Recht auf Menschenwürde ohne Ansehen 
von Herkunft, Rasse, Religion oder Ge-
schlecht ist uns demokratische Verpflich-
tung. Organisationen wie der "Arbeitskreis 
Asyl" in Pasing sind uns hierin Verbündete. 
Zu den Asylbewerberunterkünften "Haus 
Bertram" in der Planeggerstraße, wo die 
Caritas Asylbewerber –bewerberinnen aus 
verschiedensten Weltregionen betreut, und 
"Haus Mainau" in der Mainaustraße, gibt 
es seit deren Bestehen vielfältige Bezie-
hungen, um die soziale Integration der A-
sylbewerberinnen und -bewerber zu för-
dern. 

Sozialpolitik, Beschäftigungspolitik oder 
Umweltpolitik dürfen nicht gemacht wer-
den, indem eine Gruppe von Benachteilig-
ten gegen eine andere ausgespielt wird. 
Dies ist keine Frage der politischen Moral 
zuerst, sondern eine Frage der sozialen, 
ökologischen und ökonomischen Intelli-
genz. Auch und gerade Frauen sindbetrof-
fen und sie kommen langsam aber ge-
waltig, auch in Pasing. 

Heimat, auch hier eine Frage des Stand-

punktes, nicht so sehr des Standortes, kön-
nen Pasingerinnen und Pasinger finden in 
den örtlichen sozialdemokratischen Ar-
beitsgemeinschaften, der Arbeitsgemein-
schaft sozialdemokratischer Frauen (ASF), 
der Arbeitsgemeinschaft für Arbeitnehmer-
fragen (AfA), bei den Jungsozialistinnen 
und Jungsozialisten (Jusos), beim Senio-
renstammtisch „60 - plus" oder bei der Ar-
beitsgemeinschaft Sozialdemokraten im 
Gesundheitswesen (ASG). 

Dieser Streifzug durch die 100 - jährige 
Ortsvereinsgeschichte muß zwangsläufig 
unvollständig und anekdotisch bleiben. Zu 
komplex und vielfältig ist der geschichtliche 
Raum, den Ereignisse, Personen, Orte und 
Entwicklungen in einem Gemeinwesen wie 
Pasing prägen. Vor allem an Personen soll-
te noch erinnert werden, die mitgedacht 
und mitgemacht haben, der ältesten Partei 
Deutschlands lokalpolitisch und darüber 
hinaus Geltung zu verschaffen. 

Es wäre wohl nicht richtig und ganz be-
stimmt unvollständig, hier Namen beson-
ders herauszuheben. Es sind schließlich 
die Leistungen einer starken, solidarischen 
Gemeinschaft, die dazu beigetragen haben 
und weiterhin beitragen, die Lebensver-
hältnisse zu verändern und zu verbessern. 

Viele Pasinger Genossinen und Genossen 
stehen beispielhaft für die offene Verbin-
dung der Partei zu Betriebsräten und 
Gewerkschaften, wie auch zu Kultur -, 
Umwelt- und Bürgerinitiativen, ohne die 
unverzichtbare Basisarbeit in den ange-
stammten politischen Strukturen außer 
acht zu lassen. 

Infostand 1989, Maria Barmetler 



Viele Ereignisse warfen und werfen Lichter 
und Schatten auf Pasing und unseren 
Ortsverein zwischen 1894 und 1994 und 
darüber hinaus. Was werden die Chronis-
ten anläßlich des 125-jährigen Ortsve-
reinsjubilums zu berichten haben? Hof-
fentlich nicht über Krieg, Arbeitslosigkeit 
und Armut; über Verkehrskollaps, zerstörte 
Umwelt; darüber, daß es zwar keine Woh-
nungsnot aber auch keine Kinder mehr 
gibt; oder darüber, daß es angesichts der 
zusammengebrochenen sozialen Siche-
rungssysteme notwendig geworden ist, die 
Lebensarbeitszeit auf 75 Jahre heraufzu-
setzen! 

Wir wollen nicht schwarzmalen, sondern 
mit Tatkraft und Optimismus in die Zukunft 
blicken. Können wir doch auf 100 Jahre 
Sozialdemokratie zurückschauen und auf-
bauen, in denen unsere Partei entschei-
dend zu Frieden und Freiheit, Wohlstand 
und Wachstum, sozialer Gerechtigkeit und 
Demokratie beigetragen hat. 

SPD und Ortsverein haben immer dafür 
eingestanden, nicht nur zu hoffen, sondern 
auch zu handeln. 100 Jahre Pasinger So-
zialdemokratie stehen auch für die ganz 
persönliche Mischung aus Kraft und Mut 
und Phantasie der Genossinnen und Ge-
nossen, die sich - aus der Geschichte zu 
lernen fähig - zur Bewältigung der anste-
henden gegenwärtigen Probleme bereit 
und zur Gestaltung einer lebenswerten Zu-
kunft lokal und global verpflichtet fühlen. 

100 Jahre SPD Pasing. Ein Grund für Lo-
kalpatriotismus? Vorsicht: Wenn die Fah-
ne flattert, ist der Verstand in der Trompe-
te! Pasings Sozialdemokratie braucht auch 
heute Repräsentantinnen und Repräsen-
tanten, die mit Herz und Verstand den 
Geist demokratischer Kultur auch in Zeiten 
und unter Umständen verkörpern, in de-
nen solches Engagement möglicherweise 
nicht auf den  Beifall der meisten 

rechnen kann oder mit Risiken für Leib 
und Leben oder auch nur die Karriere be-
haftet ist. 

Unsere Kandidatinnen für den Bayerischen 
Landtag, Anne Hirschmann und Heide-
marie Köstler, für den Bezirkstag von O-
berbayern, Gerda Schneider-Koether, 
und Hanna Wolf, frauen- und jugendpoliti-
sche Sprecherin der SPD-Fraktion, für den 
Deutschen Bundestag, sind sich dessen 
bewußt. 

100 Jahre Ortsvereinsgeschichte lehren 
Offenheit, Profil und aufrechten Gang und 
so wollen wir es halten. Es ist eigentlich 
bedauerlich, daß der Begriff Sozialismus, 
durch die historischen Ereignisse sicherlich 
nicht unbegründet, so in Mißkredit geraten 
ist. Die Idee ist es wert, an der realen U-
topie einer sozial gerechten Gesellschaft 
weiter zu arbeiten - auch und gerade auf 
lokaler Ebene. 

Soziale Demokratie, wie wir sie meinen, ist 
und bleibt womöglich die schwierigste Ge-
sellschaftsordnung, aber wir kennen keine 
bessere. 

Freundschaft! 

 

 


